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HT 2004: Geschichtsprojekte in Schule und Hochschule – Theoretische Überlegungen und praktische
Beispiele

Mit Bedacht auf das offensichtliche MissverhÃ¤ltnis
zwischen der groÃen Anzahl an theoretischen Refle-
xionen zum Projektlernen einerseits und der hÃ¤ufig
schwierigen und seltenen Projektpraxis im Schulalltag
anderseits, haben die Veranstalter dieser ersten von ins-
gesamt fÃ¼nf geschichtsdidaktischen Sektionen des 45.
Deutschen Historikertags ihren Schwerpunkt ganz be-
wusst auf die Praxis des Projektunterrichts gelegt. Heu-
te, wo zumindest projektorientierte Lernformen in den
meisten schulischen LehrplÃ¤nen Einzug gehalten ha-
ben, sollte es vor allem darum gehen, die bisherigen Er-
fahrungen - im Guten wie im Schlechten - zu sammeln,
zu systematisieren und zu bewerten. Zugleich waren die
vorgestellten praktischen Beispiele dazu geeignet, ande-
ren Lehrern Mut zu machen, sich gemeinsam mit ih-
ren SchÃ¼lern an die DurchfÃ¼hrung eigener Projek-
te heranzuwagen. Zu Wort kamen in dieser vom Ge-
schichtslehrerverband Schleswig-Holstein verantworte-
ten Sektion aber nicht nur projekterfahrene Geschichts-
und Hochschullehrer; ebenso berichteten zwei SchÃ¼ler
und ein Student aus der Teilnehmerperspektive Ã¼ber
ihre Projekterlebnisse. Dass die Schule nicht der einzi-
ge Ort fÃ¼r Projektlernen sein muss, sondern Projek-
te auch einen wichtigen Beitrag zur Studienreform leis-
ten kÃ¶nnen, zeigt das Beispiel “Historiker in der Pra-
xis” - ein Studienreformprojekt am Historischen Semi-
nar der UniversitÃ¤t zu Kiel. Durchaus konstitutiv fÃ¼r
den Projektgedanken ist, den sonst eher eng umgrenz-
ten Kommunikationsrahmen fÃ¼r schulisches Lernen
zu Ã¼berschreiten. Projektgruppen dÃ¼rfen und sol-

len fÃ¼r das selbststÃ¤ndige Forschen und Lernen ih-
re Klassen- oder SeminarrÃ¤ume verlassen und in an-
dere, auÃerschulische “KommunikationsrÃ¤ume” eintre-
ten. Was aber liegt bei Geschichtsprojekten nÃ¤her, als
ein Besuch im Museum oder Archiv? Dass sich diese
Institutionen heute mehr und mehr auch fÃ¼r junge,
noch nicht professionelle Nutzer Ã¶ffnen und zudem
Ã¼ber eine reichhaltige pÃ¤dagogische Angebotspalette
verfÃ¼gen, davon konnten sich die ca. 100 Besucher der
Sektion zumindest an zwei Beispielen Ã¼berzeugen: die
Bismarck-Stiftung in Friedrichsruh und das zwar fernab
von Deutschland gelegene aber didaktisch Ã¼beraus ein-
drucksvolle Modell eines “Living History Museums” in
Plymouth/USA.

In Anbetracht des wissenschaftlichen Diskussions-
standes zum Projektlernen Vgl. die BeitrÃ¤ge in: Tho-
mas Hill; Karl Heinrich Pohl (Hgg.), Projekte in Schule
und Hochschule. Das Beispiel Geschichte, Bielefeld 2002.
konnte es nicht verwundern, dass unter den BeitrÃ¤gern
der Sektion kein ausgewiesener Gegner des Projektge-
dankens zu finden war. Andererseits redete aber auch
keiner der Referenten einer unbedingten Bevorzugung
der Projektmethode das Wort. Es Ã¼berwogen viel-
mehr die vorsichtigen Stimmen, die einerseits zu Recht
die schwierigen Rahmenbedingungen fÃ¼r Projekte im
Schulalltag in Rechnung gestellt wissen wollten und zum
anderen nicht nur die MÃ¶glichkeiten, sondern auch die
Grenzen dieser Lern- und Arbeitsform reflektierten. Be-
reits im ErÃ¶ffnungsbericht wies der Vorsitzende des
Geschichtslehrerverbandes in Schleswig-Holstein, Rein-
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hard Mischke, darauf hin, dass selbst wenn Projekte mo-
mentan “in” seien, es nicht darum gehen kÃ¶nne, eine
Methode zu verabsolutieren. Projekte seien nicht per se
den anderen Lernmethoden Ã¼berlegen. Angesichts feh-
lender empirischer Untersuchungen zur Lernprogression
von Projekten lieÃe sich eine solche Aussage auch nicht
seriÃ¶s belegen.

Der Kieler Hochschullehrer fÃ¼r Geschichtsdidaktik
Karl Heinrich Pohl widmet sich in seinem Beitrag der
Bedeutung und LeistungsfÃ¤higkeit von Projekten fÃ¼r
die Disziplin Geschichte. Idealtypisch gesehen bedeutet
die Anwendung der Projektmethode, dass die Gegen-
wartsfragen der Lernenden in den Mittelpunkt des Un-
terrichts gestellt undmit einem fÃ¤cherÃ¼bergreifenden
Ansatz bearbeitet werden. Wesentliche Merkmale von
Projekten seien aber nicht nur die SchÃ¼lerorientierung
und der interdisziplinÃ¤re Ansatz, sondern besonders
auch die Steuerung des Lernens durch die Lernenden
selbst. Die Arbeit an selbst gewÃ¤hlten Themen und die
Mitbestimmung bei der Organisation des eigenen Lern-
prozesses kÃ¶nnen den SchÃ¼lern nicht nur deutlich
mehr LernspaÃ als im herkÃ¶mmlichen Unterricht be-
reiten, sondern darÃ¼ber hinaus auch ihre Leistungs-
bereitschaft fÃ¶rdern. Ferner ziele der praktische Ge-
brauchswert eines Projekts auf eine - wenn auch zu-
meist nur kleine - VerÃ¤nderung der gesellschaftlichen
Praxis, so dass einem ârichtigen’ Projekt auch immer ei-
ne gewisse Ernsthaftigkeit innewohne. An dieser Stel-
le kann Pohl direkt Ã¼berleiten zu den spezifischen
MÃ¶glichkeiten der Projektmethode fÃ¼r das Fach Ge-
schichte. Wer nÃ¤mlich Geschichte nicht als Selbst-
zweck, sondern auch zur Orientierung in der Gegenwart
und fÃ¼r die Verbesserung der Zukunft betreiben will,
wer also den Gegenwartsbezug von Geschichte ernst
nimmt, der findet im Projekt mit seinem “interessenbe-
zogenen, auf Ernsthaftigkeit und gesellschaftliche Rele-
vanz abzielenden Ansatz, sowie einer auf Demokrati-
sierung von Schule und Gesellschaft abzielenden Inten-
tion” eine besonders geeignete Form fÃ¼r historisches
Lernen. Auch die EinÃ¼bung von spezifisch histori-
schenDenkakten und Verfahrensweisen durch die selbst-
stÃ¤ndige historische “Beantwortung” der eigenen Ge-
genwartsfragen fÃ¼hre die SchÃ¼ler direkt ins Zentrum
geschichtswissenschaftlicher Arbeit. Was ist aber zu tun,
wenn die SchÃ¼ler und Studenten noch nicht Ã¼ber die
notwendigen Kompetenzen zum selbstbestimmten Ler-
nen verfÃ¼gen und ihnen mangels Motivation ihr In-
teresse erst verordnet werden muss? In solchen FÃ¤llen
mÃ¶chte Pohl nicht vÃ¶llig auf die Steuerung durch den
Lehrer verzichten. Da ein idealtypischer Projektunter-

richt zudem die heutige Normalform von Unterricht und
Schule grundsÃ¤tzlich infrage stellen wÃ¼rde, plÃ¤diert
Pohl fÃ¼r einen modifizierten - man kÃ¶nnte auch sa-
gen: abgeschwÃ¤chten - Projektgedanken. In einem sol-
chen Unterricht tragen die Lehrenden weiterhin die Ver-
antwortung fÃ¼r eine “vernÃ¼nftige” Selbstplanung der
Lernenden, bleibt die Freiheit der Themenwahl begrenzt
und gilt das Projektlernen nicht als die einzige Lernform.

Das von dem Kieler Dozenten Thomas Hill und dem
Studenten Ole Hagemann vorgestellte Studienreform-
projekt “Historiker in der Praxis” (HIP) - angesiedelt
an der Professur fÃ¼r Geschichtsdidaktik II von Pohl
- kann als Beispiel fÃ¼r die Umsetzung eines solchen
modifizierten Projektgedankens angesehen werden. Ziel
von HIP ist ein stÃ¤rkerer berufspraktischer Bezug des
Geschichtsstudiums und eine Verbesserung der Chan-
cen der Studierenden auf dem Arbeitsmarkt. Studieren-
de fÃ¼hren mit UnterstÃ¼tzung von HIP fÃ¼r und mit
auÃeruniversitÃ¤ren Partnern aus den Bereichen Kultur,
Bildung, Tourismus, Journalismus undWirtschaft die un-
terschiedlichsten Projekte durch, an deren Ende stets die
Anfertigung eines Produktes steht. Hierbei lernen sie vor
allem eine berufsbezogene Anwendung bzw. Umsetzung
ihres historischen Fachwissens, aber besonders auch das
zielorientierte Arbeiten in einem Projektteam. Herausge-
kommen sind bereits eine stattliche Zahl von kleinen ei-
genen Ausstellungen und die Betreuung vonWanderaus-
stellungen. Weitere Projektarbeiten waren die Erstellung
von Ortschroniken und Klostergeschichten, die touris-
tische ErschlieÃung eines alten, geschichtlich bedeutsa-
men Weges, die Erstellung mehrerer Internetportale so-
wie die Anfertigung einer Art historischer Collage zu
den olympischen SegelwettkÃ¤mpfen 1936 in Kiel. Ole
Hagemann, der am letztgenannten Projekt mitgearbei-
tet hat, berichtet von der hohen Motivation der Projekt-
teilnehmer, die sich zum Ziel gesetzt hatten, der Ãffent-
lichkeit einen zeitgenÃ¶ssischen Film zusammen mit ei-
nem Vortrag zum historischen Entstehungskontext zu
prÃ¤sentieren. Die zur Realisierung dieses Ziels notwen-
digen Schritte von der Informationsbeschaffung bis zur
zielgruppenorientierten PrÃ¤sentation haben mindes-
tens so viel Arbeitszeit in Anspruch genommen,wie fÃ¼r
die Abfassung einer herkÃ¶mmlichen Hausarbeit not-
wendig gewesen wÃ¤re; jedoch war die selbst gewÃ¤hlte
Zielsetzung derart motivierend, dass das Lernen solcher
Dinge wie Archivarbeit, didaktische Konzeptualisierung
und die Anwendung von PrÃ¤sentationstechniken qua-
si im âVorbeigehen’ erfolgte. Zudem zeige die Zusam-
menarbeit mit Verlagen, Museen und Tourismusunter-
nehmen, dass die projektorientierte Methode nicht selten
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der in diesen Berufsfeldern vorherrschenden Arbeitswei-
se entspricht. Auch aus diesem Grund leisten die HIP-
Projekte einen wichtigen Beitrag zur Vorbereitung der
Studierenden auf die spÃ¤tere Berufspraxis.

Das erste schulische Praxisbeispiel kommt aus der
Realschule LÃ¼beck-Moisling. Dort haben SchÃ¼ler
unter der Leitung von Michael Kiss in einem Pro-
jekt zu technischen KulturdenkmÃ¤lern gearbeitet. Ziel
dieses im Rahmen von “denkmal aktiv - Kulturerbe
macht Schule” durchgefÃ¼hrten Projekts war die Erfor-
schung der Geschichte der BrÃ¼cken Ã¼ber den Elbe-
LÃ¼beck-Kanal und deren PrÃ¤sentation in Form von
Plakaten, “PowerPoint”-Folien und eines kleinen Rei-
sefÃ¼hrers. Kiss geht es in seinem Beitrag vor allem
um eine Systematisierung der bei DurchfÃ¼hrung von
SchÃ¼lerprojekten zu berÃ¼cksichtigendenAblauforga-
nisation sowie um die Warnung vor mÃ¶glichen Stol-
persteinen. Im Stadium der Projektvorbereitung seien be-
sonders die Zeitplanung, Budgetkontrolle und Leistungs-
kontrolle von entscheidender Bedeutung, wohingegen in
der Phase der ProjektdurchfÃ¼hrung die zumeist nach-
lassende Motivation der SchÃ¼ler, das Erlernen neu-
er fÃ¼r das Projekt notwendiger Kompetenzen und die
gruppendynamischen Prozesse als besondere Problem-
felder zu berÃ¼cksichtigen seien. So hatten die SchÃ¼ler
beispielsweise nicht nur Schwierigkeiten, ihre Leistun-
gen angemessen zu beurteilen, sondern waren auch bei
derQuellenarbeit hÃ¤ufig nicht in der Lage, das Wesent-
liche vom Unwesentlichen zu trennen. Das grÃ¶Ãte Pro-
blem ergab sich aber im Hinblick auf den bereits von
Pohl angefÃ¼hrten Aspekt des selbsttÃ¤tigen bzw. mit-
bestimmten Lernens. Es gelang hier kaum, die SchÃ¼ler
zu einem Ã¼ber den Unterricht hinaus gehenden Enga-
gement zu motivieren. Schlimmer noch: Projektteilneh-
mer, die nur dabei waren, weil sie nichts Besseres ge-
funden hatten, erwiesen sich sogar als “Bremser” und
lieÃen “die DurchfÃ¼hrung zu einem einzigen Hinder-
nislauf werden”. Auch wenn das Projekt am Ende dank
der enormen Kraftanstrengung des Lehrers durchaus be-
eindruckende Ergebnisse gezeitigt hatte, zeigte sich hier
doch, dass es ohne freiwilliges Engagement der SchÃ¼ler
kaum geht.

Das zweite Praxisbeispiel aus der Schule wurde
von Ralf-Gunnar Rathlau, Lehrer am Carl-Maria-von-
Weber-Gymnasium in Eutin, und zwei seiner ehemali-
gen SchÃ¼ler, Sarah Scheffer und Malte KrÃ¶ger, vor-
gestellt. Der Titel des von SchÃ¼lern eines Leistungs-
kurses der 13. Jahrgangsstufe im letzten Schuljahr be-
arbeiteten Geschichtsprojekts lautete “Bismarck als My-
thos” und verweist auf den rezeptionsgeschichtlichen

Ansatz des Themas. Da die SchÃ¼ler bereits in der Un-
terprima intensiv zur Ãra Bismarcks gearbeitet hatten,
waren sie zu Beginn des Projekts bereits gut auf die
gestellte Aufgabe vorbereitet. Um nun den Bismarck-
Kult zu untersuchen, unterteilten die SchÃ¼ler das
Thema in insgesamt neun verschiedene Bereiche, wie
beispielsweise die “Dropping the Pilot”-Adaption, die
Bismarck-DenkmÃ¤ler, die Bismarck-Historiografie oder
die Bismarck-Postkarten. Die Arbeit in den einzelnen
Projektphasen bereitete dann je nach Aufgabenstellung
ganz unterschiedliche Schwierigkeiten. Die Materialre-
cherche stellte sich Dank der UnterstÃ¼tzung durch die
Bismarckstiftung in Friedrichsruh als eine leichter zu
lÃ¶sende Aufgabe dar. GrÃ¶Ãere Schwierigkeiten be-
reitete hingegen die schriftliche Ausarbeitung der Er-
gebnisse, die vor allem in der Freizeit geleistet wurde.
Auch der Umgang mit PowerPoint wurde keineswegs
schon vor dem Projekt von allen SchÃ¼lern beherrscht,
so dass fÃ¼r die PrÃ¤sentation auch diese Kompeten-
zen erst noch erlernt werden mussten. Die Zusammen-
fÃ¼hrung aller Gruppenergebnisse auf einer CD-ROM
konnten schlieÃlich nur noch zwei “Spezialisten” leis-
ten. RÃ¼ckblickend kann Sarah Scheffer nicht mehr ge-
nau sagen, ob sie sich auch fÃ¼r die Projektarbeit ent-
schieden hÃ¤tte, wenn sie die Wahl gehabt hÃ¤tte. Trotz
der groÃen Freizeitopfer und mancher Motivationstiefs
ist sie aber heute froh Ã¼ber ihre Teilnahme. SchlieÃlich
hat sie nicht nur gelernt, sich forschend mit historischen
Quellen auseinanderzusetzen und die Ergebnisse in ei-
ner grÃ¶Ãeren schriftlichenArbeit darzustellen, sondern
auch grÃ¶Ãere Sicherheit in Bezug auf ihre Studienwahl
gewonnen. Sarah studiert heute u. a. Geschichte fÃ¼r das
Lehramt an Gymnasien.

Das dritte und letzte schulische Praxisbeispiel ist ein
Projekt zur Schifffahrt der Hanse und wurde von einer
siebten Klasse des Ellensee-Gymnasiums in Quickborn
erarbeitet. Unter der Leitung von Martin Krotz sollten
die SchÃ¼ler in einem fÃ¤cherÃ¼bergreifenden Unter-
richt eine groÃe Wandkarte zu den Schifffahrtsrouten
der Hanse erstellen. Im Geschichtsunterricht erforsch-
ten die SchÃ¼ler anhand vorgegebener Medien (schrift-
liche Quellen, Film, FachbÃ¼cher, Zeitschriften, Bilder)
die Daten zu den einzelnen Handelswegen, in Erdkun-
de Ã¼berlegten sie, wie die Ergebnisse in Form einer
Karte umgesetzt werden kÃ¶nnen, und im Kunstun-
terricht wurde die Karte schlieÃlich gemalt. Dies ge-
schah in insgesamt vier Projektgruppen, die die Berei-
che StÃ¤dte, Waren und Kontore, Kartenlegende sowie
Handelswege und Navigation bearbeiteten. Probleme bei
der DurchfÃ¼hrung des Projekts ergaben sich aus meh-
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reren GrÃ¼nden. So lieÃ sich das Arbeitspensum in den
einzelnen Gruppen nicht gleichmÃ¤Ãig verteilen oder es
entstand Leerlauf bei den Gruppen, die auf die Ergebnis-
se anderer Gruppen warten mussten. Auch die “Informa-
tionsÃ¼berflutung” zum Thema durch das Internet und
z. T. durch andere Kollegen behinderte die in der Karte
angestrebte didaktische Reduktion. Zuletzt hatte beina-
he auch noch ein unvorhergesehener Unterrichtsausfall
im Fach Kunst den Abschluss des gesamten Projekts ge-
fÃ¤hrdet. Die gewollte Kooperation der FÃ¤cher scheint
hier nicht nur hinsichtlich der Koordination der Lernzie-
le Schwierigkeiten zu bereiten, sondern auch noch das
Risiko des Scheiterns zu vergrÃ¶Ãern.

Die Referentin des letzten Beitrags der Sektion
Ã¼berschritt nicht nur die Grenzen des Lernorts Schu-
le, sondern auch gleich die des Kontinents. Das Thema
der zurzeit in Washington forschenden Historikerin Si-
mone LÃ¤ssig sind die rund 700 “Living History Muse-
en” in Nordamerika, die sich dort auch bei Geschichts-
lehrern und SchÃ¼lern groÃer Beliebtheit erfreuen. Am
Beispiel der “Plimoth-Plantation” in Massachusetts, die
das alltÃ¤gliche Leben der einstigen “PilgervÃ¤ter” zu
simulieren versucht, untersucht LÃ¤ssig die Potenziale
von “gelebter Geschichte” fÃ¼r ein forschungsorientier-
tes Lernen. Bieten “Living History Museen” tatsÃ¤chlich
eine Chance, Geschichte als Wissenschaft zu erleben
oder handelt es sich hierbei doch nur um ein histo-
risches Spektakel, einem Disneyland, wie auch ein in
Deutschland hÃ¤ufig erhobener Vorwurf lautet? Die Re-
konstruktion der 1620 von den ersten “PilgervÃ¤tern” ge-
grÃ¼ndeten Siedlung erfolgte tatsÃ¤chlich kaum nach
fiktionalen Gesichtspunkten, sondern auf Grundlage der
Ã¼berlieferten sozial- und kulturgeschichtlichen Quel-
len. Dabei bildeten die Kuratoren aber nicht nurHÃ¤user,
ZÃ¤une und Felder nach, sondern zugleich auch den so-
zialen Kontext, angefangen bei der tÃ¤glichen Arbeit,
Ã¼ber den Nachbarschaftsstreit bis zur religiÃ¶sen Pra-
xis. Selbst die unangenehmen Seiten des Siedlungslebens,
wie Schmutz und Gestank, wurden simuliert. Belebt wird
diese Form der Geschichtsdarbietung durch so genann-
te “First-Person-Interpreter”. Diese zeitgenÃ¶ssisch ge-
kleideten und hervorragend ausgebildeten Bewohner der
Siedlung schlÃ¼pfen in die Rollen historischer Perso-
nen und dienen den Besuchern als Informationsquelle.
Doch nicht nur die “weiÃe” Perspektive kommt in Pli-
moth zur Sprache. Unweit des “colonial village” findet
sich eine ebenfalls genau rekonstruierte Siedlung; dies-
mal aber mit den Menschen, die dort vor den “Pilger-
vÃ¤tern” gelebt hatten. In “Hobbamock’s homesite” ler-
nen die Besucher eine Sicht kennen, die der sonst so ver-

trauten Deutung von den “Pilgrims” als fromme, tapfe-
re und “moralisch integre GrÃ¼ndungsvÃ¤ter” in vie-
lem widerspricht. Nicht zuletzt wegen dieses multiper-
spektivischen Zugriffs auf die Geschichte sieht LÃ¤ssig
in “Plimoth Plantation” ein gelungenes Beispiel fÃ¼r ei-
nen forschungsorientierten Geschichtslernort. Wesentli-
che SchlÃ¼sselbegriffe fÃ¼r ein projektorientiertes Ler-
nen kÃ¤men hier zum Tragen: Kommunikation, Akti-
vitÃ¤t und Partizipation, Neugier, Experiment und Ent-
deckung, MultiperspektivitÃ¤t, PluralitÃ¤t und Kontro-
versitÃ¤t. Selbst neuere AnsÃ¤tze in der historischen
Forschung, wie die zur MentalitÃ¤ts-, Familien- und Ge-
schlechtergeschichte oder zur historischen Anthropo-
logie und Umweltgeschichte, werden aufgegriffen. Des
Weiteren seien die meisten “Living History Museen” hin-
sichtlich ihrer motivierenden Wirkung auf die SchÃ¼ler
kaum von anderen Formen der Geschichtsvermittlung
zu Ã¼bertreffen. Soweit zu den positiven Eigenschaf-
ten. Als problematisch sieht LÃ¤ssig neben den ho-
hen Kosten vor allem die Gefahr, dass der Grenzstrei-
fen zwischen seriÃ¶ser Geschichtsaneignung einerseits
und Populismus, Trivialisierung und Kommerzialisie-
rung von Geschichte andererseits bisweilen recht schmal
ausfallen kann. Dort jedoch, wo es den Kuratoren ge-
lingt, diese Grenze einzuhalten, bÃ¶ten die Museen die
MÃ¶glichkeit zur aktiven und selbstbestimmten Aus-
einandersetzung mit Geschichte auf hohem Niveau, die
weit Ã¼ber das hinausgeht, was klassische Ausstellun-
gen oder BÃ¼cher sonst leisten kÃ¶nnen.

Zusammenfassend lÃ¤sst sich konstatieren, dass Pro-
jekte im Sinne der “reinen” Lehre nicht nur eine eher
seltene Spezies zu sein scheinen, sondern von Seiten
der meisten PÃ¤dagogen und Didaktiker auch gar nicht
als die bessere Lehr-Lernform angesehen werden. Statt
Projektunterricht dominieren projektorientierte Metho-
den oder eine Kombination aus Lehrgang und Pro-
jekt (Pohl) die Praxis. Auch resultieren die Themen
der Projekte nicht unbedingt aus den Gegenwartsfra-
gen der SchÃ¼ler, sondern entstammen - was nicht
Ã¼berraschen kann - dem Lehrplan. Und in Punk-
to Selbstbestimmungsrechte der SchÃ¼ler scheinen die
Grenzen doch auch oft enger zu liegen, als dies in der
Theorie fÃ¼r richtig gehalten wird. In den Diskussi-
onsrunden stellte sich dann auch die Frage, wie denn
der bei “Dienstprojekten” offensichtliche Widerspruch
einer verordneten Freiwilligkeit aufzuheben sei. Hilft
hier tatsÃ¤chlich nur das “modifizierte” Projektmodell
von Pohl weiter, oder wÃ¤re es nicht sinnvoller und
notwendig, das Projektmethodenlernen selbst zu vertie-
fen? Weitgehende Zustimmung erhielt die im Publikum
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geÃ¤uÃerte Auffassung, dass die fÃ¼r eine erfolgreiche
DurchfÃ¼hrung von Projekten notwendige Motivation
nur sichergestellt werden kann, wenn sich die Projekt-
gruppen inhaltlich frei entscheiden dÃ¼rfen. Eine Dis-

kussion Ã¼ber die Potenziale des Projektlernens in Zu-
sammenhang mit den aktuellen Schul- und Studienrefor-
men wurde in dieser Sektion leider nicht mehr gefÃ¼hrt.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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